


 



Vorwort 

Seit nunmehr 50 Jahren gibt es die Einheitsgemeinde Scheeßel. 

Eine chronologische Presseschau der Rotenburger Kreiszeitung soll die damalige Zeit 

und die Rahmenbedingungen für die örtlichen Entscheidungsträger nachvollziehbar 
werden lassen. 

Wie verlief der Weg von der seit über hundert Jahren unveränderten dörflichen 

Infrastruktur mit ehrenamtlich tätigem Bürgermeister und Gemeindekassierer, 

teilweise einklassigen Schulen und „Hand- und Spanndiensten“ zu einer 

Verwaltungsbehörde mit zahlreichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in einem 

zentralen Rathaus? 

Und welche Wegweiser mussten dazu beachtet werden? 

Welche Rollen spielten das Land Niedersachsen und der Landkreis? 

Was war und ist der Unterschied zwischen 

 einer Samtgemeinde alter Ordnung, 

 einer heutigen Samtgemeinde und 

 einer Einheitsgemeinde? 

Spannende Fragen, die in der nachfolgenden Auswahl von Presseartikeln aufgegriffen 

werden. 

Wir wünschen Ihnen einige „Aha-Erlebnisse“! 

 

Scheeßel, den 1. März 2024 

 

  

aalbers
Stempel



Der Weg zur Einheitsgemeinde Scheeßel 

22.05.1964 Gründungsversammlung der Samtgemeinde Scheeßel als erste 
Samtgemeinde im damaligen „Landkreis Rotenburg in Hannover“ mit den 
Mitgliedsgemeinden Scheeßel, Sothel, Westeresch, Westerholz, 
Wittkopsbostel. 

Diese „Samtgemeinde alter Ordnung“ war nur zuständig für die 
Festsetzung und Erhebung von Gemeindeabgaben und für das 
Kassenwesen. Die Gründung fand gegen den erklärten Willen des 
Landkreises statt. 

 

01.07.1964 Gründung der Samtgemeinde Scheeßel rechtswirksam 

01.07.1967 Jeersdorf tritt der Samtgemeinde Scheeßel bei. 

März 1969  Das Gutachten für die Verwaltungs- und Gebietsreform in Niedersachsen, 
das sog. „Weber-Gutachten“ sah eine Gemeindegröße von mindestens 
7.000 Einwohnern vor, kleinere Gemeinden sollten aufgelöst und in einer 
entsprechend großen Einheitsgemeinde aufgehen. Alternativ konnten 
Samtgemeinden mit entsprechend großer Einwohnerzahl gebildet werden, 
wenn die Mitgliedsgemeinden jeweils mindestens 400 Einwohner zählten 
und die Gesamtzahl der Mitgliedsgemeinden nicht größer als zehn waren. 

02.12.1970 Helvesiek stellt den Antrag auf Aufnahme in die Samtgemeinde Scheeßel. 
Von der Landesregierung wurde dieser Antrag abgelehnt, da dann die 
Samtgemeinde Fintel leitbildgerecht zu klein wäre. 

01.01.1971 Abbendorf, Hetzwege, Bartelsdorf, Wohlsdorf, Westervesede und 

Ostervesede werden Mitglieder der Samtgemeinde Scheeßel. 
Der Samtgemeinderat hat jetzt 32 Mitglieder. 

16.08.1971 Diskussionsvorschlag des Innenministeriums: Samtgemeinde Scheeßel 
mit 12 Mitgliedsgemeinden 

15.11.1971 Gemeinderat Scheeßel stimmt einstimmig für Rechtsform Samtgemeinde 

1972 Auflösung der Gemeindekassen, Übernahme durch die Samtgemeinde- 
verwaltung 

17.11.1972 Referentenentwurf des Innenministeriums: 12 Gemeinden bilden die 
Einheitsgemeinde Scheeßel (auch Samtgemeinde möglich) 

28.12.1972 Samtgemeinde-Ausschuss: Diskussion über Referentenentwurf,  
Stimmungsbild: 
Für Einheitsgemeinde: Sothel, Westeresch, Westerholz, Scheeßel; 
Für Samtgemeinde: Abbendorf, Hetzwege, Wittkopsbostel (vorerst), 
Ostervesede, Westervesede, Bartelsdorf; 
Unentschlossen: Jeersdorf, Wohlsdorf; 
Also: Je länger eine Gemeinde bereits Samtgemeindemitglied ist, 
desto aufgeschlossener ist sie gegenüber einer Einheitsgemeinde. 

 



 

19.01.1973 Samtgemeinderat Scheeßel stimmt für Rechtsform Samtgemeinde nach 
neuem Recht (20 Ja – 11 Nein) 

 
22.01.1973 Gemeinderat Scheeßel stimmt für Rechtsform Einheitsgemeinde  

(14 Ja – 1 Nein – 2 Enthaltungen) 

03.04.1973 Landeskabinett verabschiedet Entwurf „Rotenburg-Gesetz“ 

04.05.1973 Aussprache Gemeinderatsmitglieder Scheeßel mit den Bürgermeistern der 
Mitgliedsgemeinden der Samtgemeinde Scheeßel: keine Abstimmung 

07.05.1973 Gemeinderat Scheeßel stimmt erneut für Rechtsform Einheitsgemeinde 
(16 Ja – 0 Nein – 0 Enthaltungen) 

17.05.1973 In der Samtgemeinderatssitzung informiert Kreisoberamtmann Wittke die 
Ratsmitglieder. Der Samtgemeinderat beschließt, von der Bildung einer 
Samtgemeinde neuen Rechts Abstand zu nehmen (20 Ja – 10 
Enthaltungen). Im Umkehrschluss heißt dies: pro Einheitsgemeinde. 

15.06.1973 Der Niedersächsischer Landtag beschließt das Gesetz zur Neuordnung 
der Gemeinden im Raum Rotenburg. Zur Gemeinde Scheeßel werden 
12 Gemeinden zusammengeschlossen. Landtagsabgeordneter und 
Landrat Helmut Tietje: „Das Begehren der Gemeinde Scheeßel auf 
Verleihung der Stadtrechte konnte nicht in das Gesetz eingebaut werden 
und wird nun nach Auffassung des Innenausschusses im Rahmen eines 
Sonderverfahrens eingeleitet werden.“ 

17.09.1973 Samtgemeinderatssitzung: Entwurf des Gebietsänderungsvertrags wird 
diskutiert, weitere Beratung am 01.10.1973 in einer Bürgermeister-Runde  

06.12.1973 Gemeinderat Scheeßel stimmt einstimmig für Gebietsänderungsvertrag 
 
20.12.1973 24 Vertreter der zwölf Gemeinden unterschreiben (ratifizieren) den 

Gebietsänderungsvertrag zur Bildung der Einheitsgemeinde Scheeßel 
im Ratssaal des Rathauses 

 
01.03.1974 Wirksamwerden des Gebietsänderungsvertrags: Gründung der 

Einheitsgemeinde Scheeßel mit Verwaltungssitz in Scheeßel  
Mitgliedsgemeinden (Einwohnerzahl, Stand: 31.12.1973): 

- Abbendorf (229) 
- Bartelsdorf mit Veerse (407) 
- Hetzwege (313) 

- Jeersdorf (602) 
- Ostervesede mit Deepen und Einloh (689) 
- Scheeßel mit Büschelskamp, Varel und Veersebrück (5.356) 
- Sothel (187) 
- Westeresch mit Wenkeloh (315) 
- Westerholz mit Bult und Emmen (535) 
- Westervesede (535) 
- Wittkopsbostel mit Oldenhöfen (388) 
- Wohlsdorf (251) 
Gesamt: 9.807 



 

- Abbendorf und Hetzwege bilden die Ortschaft Hetzwege 

- Sothel und Westeresch bilden die Ortschaft Westeresch 

- Wittkopsbostel und Wohlsdorf mit weniger als 400 Einwohnern werden 

durch einen Ortsvorsteher ohne Ortsrat vertreten. 
- Die Einwohner der übrigen Ortschaften wählen einen Ortsrat.         

 
01.03.1974 – 09.07.1974  

Der Interimsgemeinderat der Einheitsgemeinde Scheeßel besteht             
aus 25 Mitgliedern: 
Walter Spiering, Hermann Beckmann, Heinrich Behrens, Friedrich 
Brockmann, Johann Fehling, Oswald Fischer, Marie Fitschen, Wilfried 
Kruse, Klaus Witte, Reinhard Knipp, Johann Kröger, Klaus Eckart Müller-
Scheeßel, Friedrich Pajunk und Wilhelm Vahjen aus Scheeßel, Hans 
Miesner aus Abbendorf, Heinrich Lange aus Bartelsdorf, Fritz Bellmann 
aus Hetzwege, Adolf Ehlbeck aus Jeersdorf, Hinrich Trochelmann aus 
Ostervesede, Hermann Dodenhof aus Sothel, Ernst Volkmer aus 
Westeresch, Johann Dreyer aus Westerholz, Fritz Wehrmann aus 
Westervesede, Wilhelm Wahlers aus Wittkopsbostel, Hinrich Grobrügge 
aus Wohlsdorf 

09.06.1974 Kommunalwahl: erstmalig wird der Gemeinderat der Einheitsgemeinde mit 
25 Mitgliedern gewählt 

01.07.1974 Eingliederung des Standesamtes in die Gemeindeverwaltung, vorher 
ehrenamtlich gegen Aufwandsentschädigung tätig 

10.07.1974 Konstituierende Sitzung des Gemeinderates der Einheitsgemeinde 
Scheeßel, Walter Spiering wird zum Bürgermeister gewählt  

03.10.1976 Kommunalwahl: Wittkopsbostel wählt einen Ortsrat, da die 
Einwohnerzahl von 400 überschritten wurde. 

25.11.1976 Konstituierende Sitzung des Gemeinderates: Fritz Bellmann, Hetzwege, 
wird zum Bürgermeister gewählt. Abbendorf und Wittkopsbostel sind 
ohne Vertreter im neuen Gemeinderat. 

18.10.1990 Gemeinderatssitzung: Hans Heinrich Miesner, Scheeßel, wird zum 
Bürgermeister gewählt. 

06.10.1991 Kommunalwahl: Die Ortschaft Westeresch bestehend aus Westeresch 
und Sothel wird aufgelöst. Westeresch bildet eine eigene Ortschaft mit 
einem Ortsrat und Ortsbürgermeister/in. Sothel bleibt auf eigenen 
Wunsch Ortschaft mit Ortsvorsteher/in ohne Ortsrat. 

15.09.1996  Kommunalwahl: Wohlsdorf wählt einen Ortsrat. Die gesetzlichen 
Rahmenbedingungen hatten sich zwischenzeitlich geändert. Eine 
Mindesteinwohnerzahl von 400 war nicht mehr erforderlich.  

01.11.2001 Amtsantritt Bürgermeisterin Käthe Dittmer-Scheele (hauptamtlich) 

01.11.2021 Amtsantritt Bürgermeisterin Ulrike Jungemann (hauptamtlich) 



Rede zum Festakt „50 Jahre Einheitsgemeinde Scheeßel“ am 01. März 2024  

von Karsten Frick 

Es regnet. Der rote Asche-Platz vor ihm ist schon ganz aufgeweicht. Wie immer steht 
er direkt am Spielfeldrand neben der Trainerbank seines SV Rot-Weiß-Scheeßel. Auf 
den Schirm hat er verzichtet, damit er den zahlreichen Zuschauern hinter ihm nicht 
den Blick auf das Spielgeschehen verstellt. Vier Tore hat er gesehen. Da alle in der 2. 
Halbzeit fielen, hat er sie diesmal auch wirklich gesehen – er stand auf der richtigen 
Seite. Als der Schiedsrichter die Partie Scheeßel – Wilhelmshaven abpfeift, blickt 
Walter Spiering zur Uhr: 16:45 Uhr, Sonntag, 03. März 1974. Endstand: 4 : 1. Zufrieden 
besteigt der Ehrenvorsitzende seinen großen Daimler, um bei Luten Stahmleder der 
Siegesfeier der Mannschaft kurz beizuwohnen. Ein Lächeln streift sein Gesicht: Dies 
war nur das Sahnehäubchen in einer äußerst erfolgreichen Woche; die Torte gab es 
schon vorgestern, als er gemäß Gebietsänderungsvertrag zum ersten Bürgermeister 
der neu geschaffenen Einheitsgemeinde Scheeßel berufen worden war. 

Liebe Frau Bürgermeisterin Jungemann, 

liebe Frau Dittmer-Scheele, lieber Herr Miesner als jeweils langjährige Amtsvorgänger, 

liebe amtierende und ehemalige Ratsmitglieder, 
lieber Herr Gemeindedirektor a.D. Griebel, 

meine Damen und Herren! 

Wir feiern genau heute den 50. Jahrestag von Spierings Amtsantritt als erstem 
Bürgermeister der Einheitsgemeinde Scheeßel, die ebenfalls genau heute vor 50 
Jahren ins Leben trat. Knapp zwei Wochen später, am 13. März 1974, startete die 
parlamentarische Arbeit mit der ersten Sitzung des Interimsrats, eines Organs, das ich 
bis zur Vorbereitung dieser Rede gar nicht kannte. Der Fusionsprozess der 
Ortsgemeinden Abbendorf, Hetzwege, Wittkopsbostel, Sothel, Westeresch, Jeersdorf, 
Scheeßel, Ostervesede, Westervesede, Bartelsdorf, Wohlsdorf und Westerholz zur 
Einheitsgemeinde Scheeßel musste abgeschlossen sein, bevor in dieser größeren 
Gebietskörperschaft Wahlen abgehalten werden konnten. Aber auch in der 
viermonatigen Übergangszeit bis zum Juli 1974 musste regiert werden – und dies 
leistete der Interimsrat, in den die beteiligten Ortsgemeinden Delegierte entsandten. 

50 Jahre Einheitsgemeinde Scheeßel – das sind zuvorderst 50 Jahre ehrenamtliche 
Ratsarbeit. Kommunalpolitik gilt als die Königsdisziplin der Demokratie, denn der 
Bürger, für den man Entscheidungen trifft, ist Freund, Nachbar, Arbeitskollege oder 
Vereinskamerad – seine Wünsche und Rückmeldungen, vor allem aber seine Kritik 
treffen Sie – liebe Ratsmitglieder – unmittelbar. Seinen Dank spricht man 
Kommunalpolitikern eher selten aus. Als Bürger dieser Gemeinde kann ich Ihnen, liebe 
Ratsfrauen und –herren, daher stellvertretend nur meinen großen Respekt für 50 Jahre 
riesiges Engagement, Ihre Freizeit und vermutlich auch ab und an Ihre Nerven 
aussprechen. 
 
Ich fühle mich in dieser Gemeinde außerordentlich wohl. Mit meinen Problemen und 
Anliegen finde ich unter Ihnen immer einen wohlmeinenden Ansprechpartner. Meine 
Kinder hatten hier eine tolle Kindergarten- und Schulzeit.  



In meiner Freizeit kann ich mit der Altherren-Riege des TV Scheeßel die 
gemeindeeigene Turnhalle nutzen, in der Bücherei lesen, auf Nordpfaden wandern 
oder das Freibad besuchen, wo ich – als Mitglied der Ortsfeuerwehr Scheeßel - nicht 
einmal Eintritt bezahlen muss. Und wenn es mich doch einmal in die Großstadt zieht, 
stehe ich mit einem einfachen HVV-Ticket für kleines Geld in nicht einmal einer Stunde 
an den St. Paulianer Landungsbrücken zum Fischbrötchen essen – wenn der 
Metronom denn pünktlich fährt. Jeder einzelne der aufgezählten Vorzüge fußt auf 
einem Ihrer Beschlüsse. Sie haben in den letzten 50 Jahren maßgeblich dazu 
beigetragen, dass die Einheitsgemeinde Scheeßel als attraktiver Wohnort 
wahrgenommen wird und sich so die Einwohnerzahl nahezu verdoppelt hat. 
 
Mein zweiter Dank geht an die „Ermöglicher“, an die vielen Mitarbeiter in der 
Verwaltung, an ihrer Spitze die Bürgermeister und Gemeindedirektoren, die in den 
letzten 50 Jahren geräuschlos die Rats- und Ausschussbeschlüsse umgesetzt und mir 
mein Freizeitangebot ermöglicht haben. Vor allem aber haben Sie unserem 
Geburtstagskind das Laufen beigebracht, denn ihr Arbeitsplatz stand im Zentrum der 
Strukturveränderungen der 1970er Jahre. Und in diese Zeit möchte ich Sie nun in 
einem kurzen Ausflug mitnehmen: 
Die Beseitigung des kommunalen Flickenteppichs, eine professionelle und 
leistungsfähige Verwaltung und mehr Bürgernähe – diese Ziele verband die 
niedersächsische Landesregierung 1971 mit ihrer Verwaltungs- und Gebietsreform. 
Die praktische Umsetzung begann 1972 und war bis August 1977 abgeschlossen. Mit 
dem „Gesetz zur Neugliederung der Gemeinden im Raum Rotenburg“ wurde die 
Einheitsgemeinde Scheeßel geschaffen. Es trat am 01. März 1974, also genau heute 
vor 50 Jahren, in Kraft. 

Die Vorgeschichte der Verwaltungs- und Gebietsreform reicht da schon ein Jahrzehnt 
zurück. Bereits 1965 macht sich eine Sachverständigenkommission unter der Leitung 
des Staatsrechtlers Werner Weber daran, Vorschläge zu entwickeln, um die massive 
Diskrepanz zwischen Verfassungsanspruch und kommunaler Wirklichkeit in den 
niedersächsischen Landgemeinden zu überwinden. Lassen Sie mich kurz den 
Verfassungsanspruch an Gemeindeverwaltungen skizzieren, bevor wir in die 
kommunale Wirklichkeit im Altkreis Rotenburg hinabsteigen. 
Das Grundgesetz gesteht in Artikel 28 den Gemeinden zu, alle Angelegenheiten der 
örtlichen Gemeinschaft in eigener Verantwortung zu regeln. Ich nenne hier nur die 
wichtigsten Obliegenheiten aus dem umfangreichen Aufgabenkatalog, damit alle im 
Raum wissen, womit Frau Jungemann, Herr Behrens und die Fachbereichsleiter/-
innen Frau Rönckendorf, Frau Neumann sowie Herr Gundlach und Herr Frohböse 
täglich beschäftigt sind: 
Bauleitplanung, Straßenbau, Kindertagesstätten, allgemeinbildendes Schulwesen, 
Bestattungswesen, Wasserversorgung, Beseitigung von Abwässern und Abfällen 
sowie die Festsetzung und Erhebung der Gemeindeabgaben. 

Das Land Niedersachsen hat darüber hinaus die Gemeinden mit der Umsetzung 
weiterer Landesaufgaben beauftragt: Aufzuzählen sind hier die Durchführung von 
Wahlen, das Personenstandswesen, das Einwohnermeldewesen, die 
Gefahrenabwehr oder Pass- und Ausweisangelegenheiten. Dieser 
verfassungsrechtliche Aufgabenkatalog musste auch 1970 schon von jeder der 65 
Gemeinden im damaligen Altkreis Rotenburg abgearbeitet werden.  



Nur drei Gemeinden - Rotenburg, Scheeßel und Visselhövede - zählen damals mehr 
als 3000 Einwohner. Dort – und nur dort hat man eine fachmännische Verwaltung. Alle 
anderen Gebietskörperschaften werden allein durch ehrenamtliche Bürgermeister 
verwaltet. Mein Großonkel, der Landwirt Joachim Meyer, oder besser: Jochens 
Jochen, war einer von ihnen. Er ist seit 1948 nebenbei der Wohlsdorfer 
Ortsbürgermeister und damit eben auch „Gemeindedirektor“ der Wohlsdorfer Ein-
Mann-Verwaltung. Juristisch gesehen hat er die gleichen Aufgaben und trägt die 
gleiche Verantwortung wie heute Frau Jungemann, Herr Behrens, Frau Rönckendorf, 
Frau Neumann, Herr Gundlach und Herr Frohböse zusammen. Dieses kleine Beispiel 
zeigt, wie groß der Handlungsdruck in Niedersachsen zwecks Umsetzung des 
Verfassungsanspruchs an die Kommunen war und dass die Landespolitiker in 
Hannover – auch wenn sie mit der beim Wahlvolk unbeliebten Reform nichts gewinnen 
konnten – zum Handeln verurteilt waren. 

Vier Jahre nachdem die Weber-Kommission ihre Arbeit aufgenommen hatte, 
präsentierten deren Mitglieder 1969 ihre beiden Reformvorschläge: Gemeinden sollten 
auf 5.000 bis 8.000 Einwohner vergrößert und die Verwaltungsaufgaben dieser 
größeren Kommunen durch hauptamtliche Mitarbeiter erledigt werden. Rund 96% der 
sage und schreibe 4.257 niedersächsischen Gemeinden erreichten die gesetzte 
Einwohner-Mindestgrenze nicht. Dazu zählten in unserem Raum Abbendorf, 
Hetzwege, Bartelsdorf, Wohlsdorf, Oster- und Westervesede – und alle Ortschaften der 
heutigen Samtgemeinde Fintel. Nur die 1964 gegründete Samtgemeinde Scheeßel mit 
den Ortschaften Scheeßel, Sothel, Westeresch, Wittkopsbostel, Westerholz und 
Jeersdorf übertraf die 5000-Einwohner-Marke, allerdings mit ganzen 26 Einwohnern 
nur äußerst knapp. Die anfangs aufgezählten Ortsgemeinden sollten daher aufgelöst 
und der Samtgemeinde Scheeßel zugeordnet werden. 

Wäre es nach der Weber-Kommission gegangen, wären bis 1974 genau 415 neue 
Einheits- und Samtgemeinden entstanden – eine erhebliche Reduzierung der 
Gebietskörperschaften um 90 % – und die gesamte Samtgemeinde Fintel hätte zur 
Samtgemeinde Scheeßel gehört. Die Planer des großen Vorhabens hatten jedoch 
nicht damit gerechnet, dass ihnen landauf und landab so viel Widerstand ins Gesicht 
blasen würde. Bürgermeister, Landräte, kommunale Spitzenbeamte und 
Kommunalparlamente sträubten sich jahrelang dagegen, dass ihre Gemeinde oder gar 
ihr Landkreis mit anderen zusammengelegt werden sollte. Der Niedersächsische 
Staatsgerichtshof wies jedoch letztinstanzlich sämtliche Klagen ab, so dass das 
Reformwerk planmäßig realisiert werden konnte. Die Existenz unserer 
Nachbargemeinde Fintel zeigt: Zwar konnte politischer Widerstand im Detail 
Änderungen erzwingen, die Durchsetzung der Verwaltungs- und Gebietsreform 
insgesamt aber nicht aufhalten. Am Ende sind in Niedersachsen mit 939 Gemeinden 
doppelt so viele Gebietskörperschaften entstanden, wie die Reformer empfohlen 
hatten. 

Dies ist der Rahmen, in dem sich die Gründung unserer Einheitsgemeinde vor 50 
Jahren vollzieht. Ihre Keimzelle ist die schon erwähnte, zehn Jahre zuvor gegründete 
„Samtgemeinde Scheeßel“, deren wesentlicher Zweck darin besteht, Scheeßel zu 
einem [Zitat] „echten Mittelpunkt der Region“ zu machen, wie das Protokoll der ersten 
Samtgemeinderatssitzung enthusiastisch vermerkt. Dies wird nicht überall gerne 
gesehen. In der Kreisstadt Rotenburg beispielsweise wächst die Sorge, von dem 
aufstrebenden Nachbarn in den Schatten gestellt zu werden.  



Landrat und Oberkreisdirektor bleiben denn auch der feierlichen 
Gründungsversammlung am 22. Mai 1964 demonstrativ fern. Die weiteren Stationen 
auf dem Weg zur Einheitsgemeinde sind schnell aufgezählt: 1967 schließt sich 
zunächst Jeersdorf der Samtgemeinde an. 1971 treten mit Abbendorf, Hetzwege, 
Bartelsdorf, Wohlsdorf, Oster- und Westervesede sechs weitere Ortschaften der 
Samtgemeinde bei.  Einhellig wird in diesem Jahr der Vorschlag des 
niedersächsischen Innenministeriums begrüßt, an der Konstruktionsform 
Samtgemeinde im Zuge der Verwaltungs- und Gebietsreform festzuhalten. Doch im 
Rahmen der Diskussionen über die Referentenentwürfe für die konkrete 
Ausgestaltung Ende 1972 mehren sich bei den Altmitgliedern der Samtgemeinde die 
Stimmen, doch eher eine Einheitsgemeinde anzustreben. Das Jahr 1973 endet 
schließlich nach endlosem Streit und qualvollen Debatten mit der Ratifizierung des 
Gebietsänderungsvertrags zur Gründung der Einheitsgemeinde Scheeßel zum 
Stichtag 01. März 1974.  

Zwölf Tage später, am 13. März, tagt im neugebauten Rathaus unter Spierings 
Leitung erstmals der schon erwähnte „Interimsrat“. Drei Monate später, am 09. Juni 
1974, findet außerhalb des vierjährigen Taktes die erste Kommunalwahl in der 
Einheitsgemeinde statt und leitet damit eine zweijährige Übergangsphase bis zu den 
turnusgemäßen Kommunalwahlen im Herbst 1976 ein. 

Spierings Wahl zum Bürgermeister durch den ersten regulär gewählten Gemeinderat 
am 10. Juli 1974 war wahrscheinlich, da er der amtierende Bürgermeister der mit 
Abstand größten Einzelgemeinde war und sich eben auskannte, aber nicht sicher. Sein 
politisches Ziel jedoch – die bestehende Samtgemeinde durch eine Einheitsgemeinde 
mit starken Zentralorganen zu ersetzen – hatte er an jenem 01. März, heute vor genau 
50 Jahren, bereits erreicht. Spiering wollte – wie am Ende alle Kernort-Scheeßeler 
Kommunalpolitiker – eine verwaltungstechnische Konstruktion auf Augenhöhe mit den 
drei Klassen tiefer Fußball spielenden Rotenburgern. Beide Orte beargwöhnten sich 
damals eifersüchtig. Anerkennend kreiste die Parole: „Scheeßel – die heimliche 
Hauptstadt des Kreises“, durch die Nachbarorte – und gab damit die Stimmung in 
Scheeßel treffend wieder. Zwar musste allen klar sein, dass die Konkurrenz kaum 
zugunsten von Scheeßel ausgehen konnte – allein die Zahl der den Ort 
durchquerenden Bundesstraßen entschied und entscheidet Rotenburg 4 : 1 für sich – 
und spätestens als Rotenburg 1977 Verwaltungszentrum des neu geschaffenen 
Großkreises Rotenburg (Wümme) wurde, endete der Traum von Gleichrangigkeit. 
Aber im Fußball waren die Scheeßeler hoch überlegen. Die Rot-Weißen spielten in 
dieser Zeit gegen Kickers Emden, Olympia Wilhelmshaven, Göttingen 05 oder den VfB 
Oldenburg, während Rotenburg sich mit Hetzwege und Helvesiek in einer Liga maß. 
Und auch auf anderen Feldern hatten sie mit ihrem pragmatischen, von Ortsfremden 
auch „eigenwillig“ genannten Bürgersinn den großen Nachbarn regelmäßig 
ausgestochen. 

1947 gründete eine Scheeßeler Elterninitiative mit der Eichenschule das erste 
Gymnasium im neuen Großkreis, lange bevor man in Rotenburg, Zeven oder 
Bremervörde das Abitur ablegen konnte. Der Bau der modernen Sporthalle an der 
Grundschule mit Lehrschwimmbecken fand in den 50er Jahren niedersachsenweit 
Beachtung.  



Die erfolgreiche Arbeit der Sportvereine und die örtliche Politik erreichten, dass in den 
60er Jahren eine Bezirkssportschule für das Elbe-Weser-Dreieck in Scheeßel 
eingerichtet wurde und der Ort dadurch mit vier Sporthallen und der neuen 
Stadionanlage Waidmannsruh beispielhaft ausgestattet war. Nicht zuletzt Spiering 
hatte für seinen Fußballverein, der im letzten Sommer zum zweiten Mal das Endspiel 
im Niedersachsenpokal erreicht hatte, die neue Arena durchgesetzt. Scheeßel besaß 
ein Internat, eine modern ausgerüstete Feuerwehr – das Löschfahrzeug 8 war eines 
der ersten in Niedersachsen ausgelieferten Fahrzeuge dieses Typs – und ein großes, 
modernes Schwimmbad. Bauunternehmer und Ratsherr Heinrich Behrens setzte auf 
dem Gelände der stillgelegten Ziegelei mit den Bungalows am Heidesee und den 
Reihenhäusern in der Berliner Straße Ausrufezeichen in zeitgemäßer Architektur und 
sozialem Wohnungsbau. Einzugsbereich und Bilanzsumme der 
Zweckverbandssparkasse Scheeßel übertrafen die Vergleichswerte der Rotenburger 
Kreissparkasse.  

1973 waren auf dem Eichenring erstmals ein Rockfestival und im Folgejahr die 
Speedway-Weltmeisterschaften veranstaltet worden. 1975 fand im Ort das erste 
Beeke-Trachtenfest im neuen Format statt. Alle drei Veranstaltungen erreichten 
überregionale Bedeutung und sollten ob ihres großen Erfolges in Zukunft wiederholt 
werden. Rotenburg hatte dem kaum etwas entgegen zu setzen. Dass sich Scheeßel 
nun auch verwaltungstechnisch auf eine Stufe mit dem Rotenburger Konkurrenten 
stellte und das Projekt Einheitsgemeinde gar mit der Verleihung der Stadtrechte 
krönen wollte, schürte den Rotenburger Argwohn weiter. Nichts deutete an diesem 
Sonntag, an dem Spiering das 4 : 1 und seine Inthronisation als Bürgermeister feierte, 
darauf hin, dass schon in drei Jahren Scheeßel zweimal absteigen und Spiering nicht 
einmal mehr Ratsmitglied sein würde. Sein politisches Schicksal zeigt, dass in 
Scheeßel genau wie im ganzen Bundesland die Gebietsreform keineswegs 
reibungslos oder harmonisch umgesetzt wurde. Das Projekt Einheitsgemeinde war in 
den betroffenen Ortschaften vielmehr heftig umstritten. 

Und so ringt nach Beitritt der sechs schon genannten Ortschaften 1971 zur 
Samtgemeinde Scheeßel der dadurch auf 32 Mitglieder angewachsene 
Samtgemeinderat in den folgenden drei Jahren unter Schmerzen und mit politischen 
Tricks und harten Bandagen um die Frage, ob die Samtgemeinde Scheeßel im Zuge 
der Verwaltungs- und Gebietsreform zu einer Einheitsgemeinde umgestaltet werden 
solle. Die Konfliktlinie verläuft dabei weniger parteipolitisch, sondern eher 
ortsgebunden. Abstimmungen im Dezember 1972 in Abbendorf, Hetzwege, 
Wittkopsbostel, Bartelsdorf, Wester- und Ostervesede bringen klare Mehrheiten für die 
Fortführung als Samtgemeinde und damit für die Beibehaltung weitgehender örtlicher 
Autonomie hervor. Demgegenüber sprechen sich die Gründungsmitglieder der 
Samtgemeinde, Sothel, Westeresch, Westerholz und Scheeßel, klar für die Schaffung 
einer Einheitsgemeinde aus. Während sich die SPD von Anfang auf die Seite der 
Befürworter einer Einheitsgemeinde stellt, sind die CDU-Politiker in ihrer Haltung tief 
gespalten. Nach endlosen Debatten entscheidet sich der Samtgemeinderat am 19. 
Januar 1973 schließlich mehrheitlich für die Beibehaltung der Samtgemeinde. Nicht 
zuletzt der Wortbeitrag des Hetzweger Ratsherrn Fritz Bellmann, der von einer [Zitat] 
„Vergewaltigung der kleinen Gemeinden“ sprach, hatte das Abstimmungsergebnis 
herbeigeführt. Der Kernort reagiert sofort: Nur drei Tage später votiert der Gemeinderat 
Scheeßel mit 14 Ja-Stimmen, einer Nein-Stimme und 2 Enthaltungen nachdrücklich für 
Bildung einer Einheitsgemeinde.  



Wieder streiten die Vertreter aus Scheeßel mit den Wortführern aus den umliegenden 
Ortschaften. Wegen der klaren CDU-Mehrheiten in den betroffenen Ortsräten ist dies 
vor allem ein CDU-interner Machtkampf. Die Kreis-CDU sieht sich veranlasst, quasi als 
Moderator mäßigend auf ihre Mandatsträger einzuwirken. Der Vorsitzende des 
Kreisverbandes appelliert auf einer in Scheeßel eigens einberufenen 
Diskussionstagung im April 1973: [Zitat]: „Über die Kontroverse [Samt- oder 
Einheitsgemeinde] darf die Einheit der CDU-Ratsherren nicht zerbrechen.“ Und 
mahnend direkt an die Samtgemeinderäte der CDU gerichtet: „Ihre künftigen 
Anstrengungen müssen darauf gerichtet sein, aus der gegebenen Situation das Beste 
zu machen. Noch erscheint es nicht zu spät; es wird aber alles zu spät sein, wenn Sie 
sich weiter [öffentlich] streiten.“ Ein Ergebnis dieser Diskussionsveranstaltung ist die 
für den 04. Mai 1973 terminierte Aussprache des Gemeinderats Scheeßel mit den 
Bürgermeistern der anderen zur Samtgemeinde zählenden Orte. In Folge dieses 
Meinungsaustauschs werden die Abstimmungen im Gemeinde- und 
Samtgemeinderat Scheeßel noch im Mai wiederholt. Während der Scheeßeler 
Gemeinderat nun einstimmig die Einrichtung einer Einheitsgemeinde fordert, 
beschließt der Samtgemeinderat – und zwar ohne Gegenstimme bei 20 Ja-Stimmen 
und bei zehn Enthaltungen, von der Bildung einer „Samtgemeinde neuen Rechts“ 
Abstand zu nehmen. Damit ist der Weg für die Gründung einer Einheitsgemeinde frei.  

Die gute Stimmung unter den Befürwortern kann auch durch die Nachricht nicht 
getrübt werden, dass der Landtag das Begehren auf Verleihung der Stadtrechte am 
15. Juni 1973 ablehnt. Für die skeptischen Ratsmitglieder hatte der spätere 
Bürgermeister Bellmann schon im Februar frustriert erklärt: Kleine Gemeinden seien 
für den Kernort [Zitat] „zu einer Art Freiwild geworden“. Scheeßel sei „eiskalt über ihre 
Interessen hinweggegangen“. Die Reaktion aus dem Kreishaus fällt noch drastischer 
aus. In einem Interview mit der Kreiszeitung am 09. Mai 1973 argumentiert der 
Landtagsabgeordnete und Landrat Helmut Tietje, die jetzt im Raum stehende Lösung 
[mit einer Einheitsgemeinde in Scheeßel] berücksichtige das Willensbild der 
betroffenen Einzelgemeinden nur unzureichend; sie [Zitat] „trage den Stempel des 
Innenministeriums und sei weiniger ein Dokument einer Friedenslösung“. Zudem gibt 
es seiner Ansicht nach für den geografischen Zuschnitt der Gemeindegrenzen 
offenbar keine politischen Gründe, sie erfolgten oft [Zitat] „wahrscheinlich nur aus 
kartenzeichnerischen Motiven“ heraus. Auch durch die Etablierung Scheeßels als 
Verwaltungszentrum [Zitat] „weiche das bisher natürliche Miteinander von Kern- und 
Landgebieten einer konfliktträchtigen Auseinandersetzung“. Dass überhaupt kleine 
Gliedgemeinden alleine darüber entschieden, ob sie einer Samt- oder lieber einer 
Einheitsgemeinde angehören wollten, sei schlicht [Zitat] „vernunftwidrig“. 

Dass sich in der ersten Jahreshälfte 1973 überhaupt unter den politischen 
Entscheidungsträgern immer stärker ein Trend in Richtung Einheitsgemeinde 
herausschälte, lag einerseits an der klaren Haltung des Kernorts, der aus den schon 
genannten Gründen mit Verve für die Bildung einer Einheitsgemeinde kämpfte und im 
Hinblick auf Professionalität und Zweckmäßigkeit der einzurichtenden 
Gemeindeverwaltung auch die besseren Argumente hatte. Andererseits aber auch an 
politischer Folklore: Geschickt wurden nämlich im Vorfeld der Abstimmungen 
Nebelkerzen gezündet. So sah ein Referentenentwurf vor, dass, falls das Projekt 
Einheitsgemeinde scheitere, Wester- und Ostervesede in einer Gemeinde 
zusammengefasst werden sollten. Für alle Whities und Blackies der 1970er Jahre eine 
schon als Vorschlag kaum zu ertragende Vorstellung.  



Dennoch weckte der Plan bei anderen Dörfern die eifersüchtige Sorge, dass dieser 
mächtige Veeser Zusammenschluss nachteilig für ihren eigenen politischen Einfluss 
sein könne. Dann doch lieber die Einheitsgemeinde mit Sitz in Scheeßel. 

Auch in den Jahren zuvor, als sich das Großprojekt „Gebietsreform“ abzeichnete, war 
schon heftig getrickst worden. Willkommen in den Niederungen der Kommunalpolitik 
zu Beginn der 70er Jahre! Hier drei ganz besondere Glanzpunkte: 
Der Landrat erreichte durch Hinterzimmerpolitik in Hannover per ministeriellem Erlass, 
dass die Helvesieker ihren am 02. Dezember 1970 gestellten Antrag auf Aufnahme in 
die Samtgemeinde Scheeßel hintenanzustellen hatten, weil dies die Gründung der 
Samtgemeinde Fintel verhindert hätte. Diese sechste Gemeinde im Altkreis benötigte 
der Landrat aber als Argumentationshilfe, um seinen Plan, Rotenburg und nicht etwa 
Zeven oder Bremervörde zur Kreisstadt des neu zu schaffenden Landkreises 
Rotenburg-Bremervörde zu machen. Der Altkreis Bremervörde bestand nämlich nur 
aus fünf Gemeinden. 
Oder: 
Beim Kassensturz nach Gründung der Einheitsgemeinde Scheeßel gab es für manche 
ein böses Erwachen: Einige vorbildlich verwaltete Orte brachten eine vollgefüllte 
Gemeindekasse in die Ehe ein. Clever gemanagte Dörfer hatten allerdings ihre 
Schätze rechtzeitig vor der Eingliederung in große Projekte investiert und trugen 
NICHTS zum gemeinsamen Startkapital bei. Entsprechend führen die Dörfer, die sich 
hier besonders plietsch hervorgetan haben, auch eine „0“ als ersten Buchstaben in 
ihrem Namen. 
Und schließlich: 
Als Retourkutsche für die massive Einflussnahme des Kernorts bei der Schaffung 
unserer Einheitsgemeinde – Sie erinnern sich an die Vorwürfe „Freiwild“ und „eiskalt“ – 
ließen die Delegierten im Mai 1976 beim Nominierungsparteitag der CDU für die 
Kommunalwahlen im Herbst, der mehrheitlich von den eingemeindeten Ortschaften 
besucht war, den in Scheeßel beliebten Gründungsbürgermeister Spiering durchfallen. 
Ohne Listenplatz kein Mandat im Rat und ohne Ratssitz kein Bürgermeisteramt. 
Spierings politische Laufbahn war unerwartet plötzlich zu Ende. Dennoch siegte die 
CDU 1976 bei den Kommunalwahlen zum Gemeinderat der neuen Einheitsgemeinde 
klar und konnte fünf der sieben Sitze im mächtigen Verwaltungsausschuss besetzen. 
Die einflussreiche Gruppe der Vertreter aus den eingemeindeten Ortschaften sorgte 
allerdings innerhalb der CDU-Fraktion dafür, dass einflussreiche Ratsmitglieder aus 
dem Kernort für lange Zeit von diesem richtungsweisenden Gremium ausgeschlossen 
blieben. 

Die Wahlbeteiligung betrug übrigens ungeheure 91,8 %. Sie zeigt, für wie wichtig in 
Scheeßel und umzu die neue Einheitsgemeinde gehalten wurde. Architekt Fritz 
Bellmann aus Hetzwege wurde zum zweiten Bürgermeister gewählt und behielt dieses 
Amt über drei Legislaturen bis 1990 inne. 

Nach dem politischen Erdbeben des Jahres 1976, das nicht nur Walter Spiering sein 
Bürgermeisteramt kostete, mit Helmut Hellwig einen zu Beginn wie am Ende seiner 
Amtszeit hoch umstrittenen Gemeindedirektor ins Amt brachte und im CDU-
Gemeindeverband wegen der Kaltstellung der Kernort-Abgeordneten so schwere 
Verwerfungen erzeugte, dass die Kreis-CDU öffentlich in der Kreiszeitung appellierte, 
[Zitat] „die Einheit der CDU dürfe im Scheeßeler Bereich nicht zerbrechen“, kehrte mit 



dem Abschluss der gewaltigen Umgruppierungen im Zuge der Verwaltungs- und 
Gebietsreform allmählich Ruhe ein. Schnell musste man sich an den Gedanken 
gewöhnen, dass die Zeit der großen Investitionen vorbei war, weil es nach zwei 
Ölpreis-Krisen und Massenarbeitslosigkeit in Deutschland immer weniger zu verteilen 
gab. Die US-amerikanische Hochzinspolitik unter Präsident Reagan, der sich auch 
die deutsche Bundesbank nicht entziehen konnte, führte schließlich in den 1980er 
Jahren dazu, dass die Schulden, die man im Zuge der Gründung der 
Einheitsgemeinde angehäuft hatte, immer teurer bezahlt werden mussten. Die 
Handlungsfähigkeit der Einheitsgemeinde drohte schließlich unter der Last der 
Verbindlichkeiten – die Gesamtverschuldung betrug damals rund 18 Mio. DM – fast 
zu ersticken. In den ersten 25 Jahren ihres Bestehens war das alles beherrschende 
politische Thema in unserer Gemeinde der Schuldenabbau. Der allumfassende 
Zwang zum Sparen überlagerte allmählich die politischen Gräben, die mit der 
Verwaltungs- und Gebietsreform aufgerissen worden waren. Erst die Veräußerung 
der Gemeindewerke an die EWE 1999 beendete die strukturelle Krise und erlaubte 
einen politischen Neuanfang. Seit diesem Verkauf ist in Scheeßel keine 
nennenswerte Verschuldung mehr zu verzeichnen gewesen. 

1990 war es dann auch kein Problem mehr, einen Kernort-Scheeßeler, Hans Heinrich 
Miesner, zum dritten Bürgermeister unserer Einheitsgemeinde zu wählen. Er ist der 
letzte Bürgermeister, der nicht gleichzeitig das Amt des Verwaltungschefs innehatte, 
das oblag dem zweiten Gemeindedirektor, bis 2001 Herrn Helmut Griebel. 

Ende der 90er Jahre begann in Niedersachsen der Aufbau einer neuen „eingleisigen“ 
Gemeindeordnung mit einem direkt gewählten Bürgermeister als 
Hauptverwaltungsbeamten an der Spitze. Die Reformer versprachen sich von der 
Zusammenlegung der Ämter des Bürgermeisters und des Gemeindedirektors eine 
verbesserte Transparenz der Entscheidungswege, ein größeres politisches Interesse 
der Bevölkerung an der Kommunalpolitik sowie eine erhöhte strategische 
Planungsfähigkeit der Kommunen. Gleichzeitig erforderte die Reform eine hohe 
verwaltungstechnische Kompetenz der Amtsträger. Und so ist es sicher kein Zufall, 
dass sowohl Frau Käthe Dittmer-Scheele, die von 2001 bis 2021 den Chefsessel im 
Scheeßeler Rathaus besetzte als auch die jetzige Amtsträgerin Frau Ulrike 
Jungemann beide zuvor langjährig in der öffentlichen Verwaltung tätig waren. 
Die 24 Herren, die 1973 die Verträge zur Gründung der Einheitsgemeinde 
unterschrieben haben, haben sich jedenfalls ganz bestimmt nicht vorstellen können, 
dass in der Hälfte der kommenden 50 Jahre eine Frau an der Spitze der 
Einheitsgemeinde stehen würde, deren Amtszuständigkeit zudem auch noch die der 
drei Männer im Bürgermeisteramt zuvor deutlich überragt. 

Bevor ein Lehrer seinen Vortrag beendet, muss er immer noch einmal alles 
Unterrichtete zusammenfassen, damit die wesentlichen Aspekte auch hängen bleiben. 
Im Pädagogen-Deutsch heißt das: Ergebnissicherung. 
 
Wir feiern heute 50 Jahre Einheitsgemeinde Scheeßel. Ihre Gründung war kein 
Herzensprojekt, aber vernünftig. Denn der Kernauftrag an Rat, Bürgermeisterin und 
Verwaltung lautet, die Rahmenbedingungen für uns, für die Menschen in der 
Gemeinde Scheeßel, im Einklang mit Recht und Moral so zu gestalten, dass sie uns 
ein gutes Leben ermöglichen.  



Schon die Verwaltungskomplexität der 1970er Jahre hat, wie wir gesehen haben, den 
Ortsbürgermeistern in Abbendorf oder Westervesede oder eben meinem Großonkel in 
Wohlsdorf nicht mehr erlaubt, alle gemeindlichen Aufgaben angemessen zu regeln; 
dazu bedurfte und bedarf es geschulter Verwaltungsmitarbeiter. Schulen auszustatten, 
ein Freibad zu unterhalten, Dorfgemeinschaftshäuser zu errichten, Feuerwehrhäuser 
auszurüsten, Unterkünfte für Flüchtlinge einzurichten, all das hätten sich die 
Einzelgemeinden kaum leisten können – und daher war die Schaffung der 
Einheitsgemeinde gerade aus heutiger Sicht vernünftig. 
 
Die Bürgermeister der zwölf Ortsgemeinden und ihre Stellvertreter, die am 20. 
Dezember 1973 schließlich den Gebietsänderungsvertrag zur Bildung der 
Einheitsgemeinde Scheeßel billigten – es saßen tatsächlich nur Männer zum 
Unterschreiben am Tisch, alle waren Alteingesessene in ihrer Ortschaft, taten am 
Ende genau das, was man von einem verantwortungsvollen Bürgermeister erwartet: 
Sie haben das Gemeinwohl über ihre persönlichen und lokalpatriotisch gefärbten 
Vorlieben gestellt. 

Dieser Jahrestag berauscht uns nicht: Ein Bartelsdorfer oder Boscheler identifiziert 
sich, genau wie 1970, zuvorderst als Bartelsdorfer oder Boscheler und nicht als 
„Bürger der Einheitsgemeinde Scheeßel“. Die Einheitsgemeinde ist keine attraktive 
Quelle der Identitätsstiftung, aber ihre Gründung war vernünftig. Sie hat nicht die 
Scheeßeler weiter davon träumen lassen, heimliche Hauptstadt des Kreises zu sein, 
aber ihre Gründung war vernünftig. Es ist richtig, dass wir diesen Jahrestag hier 
begehen, denn er führt uns vor Augen, dass vernünftige Politik und vernunftgeleitete 
Politiker das Richtige bewirken.  

Ein Fazit, dass gerade in unserer bewegten Zeit nicht genug herausgestellt werden 
kann. Und deshalb, liebe Einheitsgemeinde Scheeßel, beglückwünschen wir Dich 
heute zu beidem und Deinem 50. Geburtstag. 

Vielen Dank. 



Chronologische Presseschau 

 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

 



 



 



 



 



 



 



 



 



 



 

 

 

 

 



 



 



 



 


